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Diewveil dar Haft behalten das Wort meiner Geduld, will 
ich anch dich behalten vor der Stunde der Berfu- 
hung. Siehe, ich Fomme bald. Halte, was du 
haft dag Niemand deine Krone nehme. 


Dffenbarung Sobhannis 3. B. 10—11. 


Borivort zur Neuauflage. 


Ueber diejes Büchlein jchreibt Bruder Ch. Neff, Weter- 
hof, der Herausgeber des mennon. Yerifons folgendes: 


„Das Büchlein des B. Fröje von der Wehrlojigfeit habe 
ih erhalten. Sch habe e3 innerlich ergriffen, durchgelejen 
und fann mid nicht erinnern, je mit Joldem Ernit und jo 
bibhfch getreu die Frage der Wehrlofigfeit behandelt und 
gelefen zu haben. Sch bin recht froh darüber.“ 


Da diejes Büchlein nicht langer erlänglich war ermög- 
lichte Weltejter &. H. NRegier, Elbing, Kanjas, eine Neu-Muf- 
lage, damit dafjelbe in diejer Zeit, wo die Wehrlofigfeit zu ei- 
ner lebenden Frage vor der Chriitenheit geworden lt, einem 
weitern ZeferfreiS wieder zugänglich zu macen. 


Herausgegeben 
bon der 
Herald Bubliihfing Company, 
Newton, Kantas. 
1926. 


Borivort an die geliebten Xejer! 


Da unjer jelig vollendeter Aelteiter, der Berfajler diejer 
Schrift, Schon im Jahre 1853 dur) den Tod von Ddiejer Welt 
gefordert wurde, jo ilt von vielen Meltejten und Lehrern, 
welche mit diefer Schrift befannt geivorden, gewünjt, die- 
telbe doch dem Druce zu übergeben, damit diefe Schrift Doch 
unter unlern Mitgliedern verbreitet, von ihnen gelefen und 
dazu dienen und etwas beitragen möchte, dab Tie doch Mlle 
eine innere richtige Ueberzeugung und Erfenntnis über den 
Slaubens-Artifel von der Wehrlejigfeit erlangen möchten. 
Daher mögen doc) die lieben Xefer unfere gute Abjicjt nicht 
verfennen, daß wir diefe Schrift in mehreren Gremplaren 
haben druden lalfen, um diejelbe zu verbreiten: denn hierbei 
it feinesmweges die Abjicht, daß wir den VBerfafler, unjerm 
lelig vollendeten Nelteiten, einen Ruhm und Anjehen vor der 
Yelt erwerben wollen, da die gewi nicht der Antrieb ivar, 
daß er Fih die Mirhe gab, diejes nieder zu: Jchreiben, Jondern 
jeine Abjicht war dabei, Jo wie er Tid) jelbit ausgedrüdt hat: 
Ein Wort der Ziebe von der Wehrlofigfeit an alle innig ge- 
ftebten Mitglieder unferer Gemeinden zu jbredhen. Wir 
wünfchen mın au, daß es in Xiebe aufgenommen und mit 
des Herrn Segen begleitet werde. Das aebe Gott aus Gna- 
den. men! 


Der fammtliche Yehrvoritand der Mennoniten- 
Gemeinde zu Orlofferfelde, im Mat 1861. 


lleber den Irtifel von der 
Wehrlofigfeit. 


Der in umlerm Glaubens- Betenntniffe fejtgejtellte Mr- 
tifel von der Wehrlofigfeit bat in unjerer jeßigen, politisch 
aufgeregten, Zeit vielen Angriff erlitten, und iit vielfältig 
befproden worden. Viele find der Meinung geiwefen, es 
würde unjer bisheriges religivies Verhältnis im Staate mit 
der neuen Verfallung Sr au vereinbaren fein, deshalb 
auch) die Mennoniten zun Welitärdienit gefeglich gezogen 
werden, wogegen ihnen der Vollgenuß aller bürgerlichen 
Kechte wiirde zuerfannt werden. Wir fonnen unfern Ichul- 
digen Danf, forwohl gegen Gott, al3 auch gegen unlere cehrrit- 
liche, milde und gerechte Negierung, nicht innig gemig aus- 
jprechen, dab wir bei unferer Slaubens- und Sewillensfret- 
heit b13 jeßt ungeitört Jind belaflen worden, und hoffen auch 
zuberfichtlich, daß fernerhin unjer Slaubens-Befenntnis nit 
Achtung und wir mit Schonung werden behandelt werden. 
Sat uns in jiingit verlebter Zeit manche Betorgmis jcehiwer ge- 
drückt, wegen der iiber uns jchiwebenden Sefahr, ufere bis- 
ber genojjene Glaubenz- ER Semwillensfreiheit zu verlieren, 
jo tit unfer Hummer noch vermehrt worden durch Die \ uk 
nehmung, dab einige unferer Mitglieder Fich geäußert: „Die 
Wehrpflicht jet eine notwendige, die auch wwir erfitllen mitl- 
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en,“ andere aber, lültern nad) dem Genuß aller bürgerli- 
chen Freiheiten, gern darum ihr biäheriges religiöjes Ber- 
haltnis andern möchten. 

Wir wollen uns nicht im geringiten anmaßen, etivad 
gegen die allgemeine Staats PBolitif zu jagen, nach) welcher 
eine milttärtihe Macht, zur Mufrechterhaltung der Ordnung 
und Ruhe, notwendig erforderlich ilt, was bei den jegigen 
Zultäanden auch jcehiwer zu widerlegen tit, aber von urjeren 
Slaubnsgeundfägen und religiöjen Anfichten bei gegenwär- 
tigen Greigniffen Recenjchaft abzulegen, halten twir us 
heilig verpflichtet, oiwohl um diejenigen, die das Recht fa- 
ben, iiber uns geteßlih zu verfügen, unjere Verhältniije qu 
verbefjern, Beurteilung darzulegen, al3 auch diejenigen, de 
uns zur Scellorge anvertraut jind, zu Gemiüte zu führen 
was unfer Glaube von uns fordert. Was unfere Glaubens: 
genoflen anbelangt, jo möchten wir ihnen gern ein Wort \ 
herzlicher Ermabmung md liebreicher Belehrung ans Herz 
legen, und ihnen zeigen, ivpte Sie Jih zu verhalten haben, 
um nicht durch zu laue Delebung des Glaubens, zu dem wir 
uns befennen, Strahvürdig vor Gott zu werden. „Sit die 
Lehre von der Wehrloligfeit nicht zu vereinbaren mit der 
heutigen Staat3-Bolitif, To bat fie doch emen Jicheren 
Srumd in der Zebre Iefu Ehrijto und feiner Mpoitel. Und 
von Dieler Xehre dürfen ipir nicht ein Haar breit abweichen, 
ivenn ivir nicht Gefahr laufen wollen, in diejer antichriit- 
chen Zeit in den Strudel des Verderbens mit fortgerifien 
zu werden. Es tut un$ jehr not, jegt auf die Ermahnung 
des Apoitels Pauli zu adten: „Sehet zu, dab euch niemand 
beraube durch die Bhilofophie und loje Verführung, nad) 
der Menichenlehre und nad der Weltlagungen, und nicht 
nah Christo.” Wie iiberhaupt jet das Häuflein der Gläu- 
bigen unter allen criitliden Confejlionen in ein großes 
Sedränge Fomumt, jo befonders die geringe Anzahl gläubi- 
ger Mennoniten; denn der mennonitischen Gemeine und den 
Duafern in England und Amerika it die Lehre bon der 
Wehrloiigfeit der Ehrilten geblieben; wirde dieje auch bei 
ihnen untergehen, jo verliicht damit in diejem. Teile der 
legte Funfen der uriprimglicen apoitoliichen Kirche. 
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Bir fönnen uns dagegen nicht gleichgültig jtellen, denn 
al3 göttliche Stimme dringt jekt das Wort an unjere Herzen: 
„Yalte was du bajt, day Yeiemand deine Krone nıhme. 
Offenbarung 3 B. 10.” Um aber die Zehre von der Wehr- 
lojigkeit als ausführbar darzuitellen, mitjjen wir nicht jehen 
auf die Dinge dieier Welt, wie jie jeßt vorliegen, fondern wie 
es nach dem uns in Chrijto geoffenbarten Willen Gottes jein 
jol. Daß jelbit die edeliten Fürjten, worunter wir auch mit 
Dank gegen Gott unjern frommen und geliebten König z3ä)- 
len, der Welt nicht den Frieden erhalten fönnen, liegt in dem 
Berihiwinden des religiöfen innig gläubigen Xebens, in der 
Beratung und DBerleugnung der Grundwahrheiten des 
Ehriltentums, und in der Annahme eines Syitem3, nad) 
welchem der Menich das Streben nach bürgerlicher Freihert 
al& jeine Hauptaufgabe zu betrachten hat. 

- Bon Ddiefem Allen wenden wir uns weg; denn wir be- 
tennen und halten Sefum Chrijtum für den einzigen Grund 
unferes3 SZieles und unferer Seligfeit und glauben, daß au- 
Ber ihn fein Heil zu finden. Mpoitelgeih. 4. VB. 12. Wir 
legen die Hoffnung unjerer Seligfeit einzig und allein auf 
die Önade, die uns armen Sündern dur Sefum Chriitum 
geivorden ilt, du Bott feine andern Opfer für unjere Sün- 
den nimmt, als das Iefus Ehriitus jelber fir uns darge- 
bracht, wir glauben, daß wir an Sefum haben die Erlöfung 
durch fein Blut, namlich die Vergebung dir Sünden. Ephe). 
1.8.7. So lange wir an diefem einzigen Seilsgrunde feit 
halten, mühjen wir auch nie vergeiien, wie hoch verpflichtet 
wir Shm, unlerm Heiland, find. Sit Er unfer Herr und 
unfer Gott, jo muß unfer Gehorfam gegen ihn ich immer- 
dar tätig erweilen. Wir fjegen alfo auf unfer Tun fein 
Berdienit, Sondern wir halten ung heilig verpflichtet, unjere 
Sandlungen darnacd) einzurichten, al3 Nefus uns vorgeleud)- 
tet mit Xehre und Berlpiel. In Ehrijto find wir jelig, und 
durch Shn haben wir die Hindichoft vor Gott erlanget; aber 
in Shm jollen wir auch heilig fein, wie Er heilig it, und 
dur Shn müljen wir den Willen Gottes gehorfam üben, 
wie Er ums gelehrt und im Beijpiel gegeben bat. 

Bon dieien Bunft gehen wir aljo aus, wenn wir den 
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Slauben an die Wehrlofigfeit al3 gegriindet daritellen, und 
es unfern Mitgliedern ans Herz legen wollen, wie hoc) ber- 
pflichtet wir Jind, von diefem Glauben nicht abzumweichen. Sit 
Sejus der König aller Könige und Herr aller Herrn, dem 
zu gehorden wir laut Matth. 17. B. 5. verbunden jind, fo 
muB uns diejes Ihon genug jein, um alle feine Gebote um- 
bedingt zu erfüllen, und wir dürfen nieht erjt mit umjerer 
Vernunft zu Rate gehen, ob es aud) für unjere Verhältnifie 
allemal zuläfjig jei, uns jo genau an Ehriiti Gebote zu bal- 
ten, Jondern wir müljen unjere Vernunft gefangen nehmen 
unter dem Gehorfam Chrifti. 2.ECorinther 10. B. 5. Wir 
müllen uns nicht mit Sleifh und Blut beiprecden, fondern 
unbedingt tun, wa3 der Herr uns geboten hat. 

Dies vorausgefegt, jo lafjet ung blicken auf das Gebot 
des Herrn, Jo Er und gegeben in feiner herrliden Berg- 
predigt bei Matth. 5. B. 38—48: „Sshr habt gehört, dar 
da gelagt ilt, Auge um Muge, Zahn um Zahn. Ich aber 
fage euch, dal ıhr nicht wideritreben jollt dem Uebel, jon- 
dern jo dir ISemand einen Streih gibt auf deinen rechten 
Baden, dem biete den andern auch dar. Und jo Jemand 
mit dir Nechten will, und deinen Rock nehmen, dem laß au 
den Mantel. Und fo dich Jemand nötigt eine Meile, To 
gehe mit ihm zwei. Gib dem, der dich bittet, und wende 
dich nicht von dem, der dir abboraen will. Ihr habt gehört, 
daß gefagt it: Du jollit deinen Nächiten lieben, und deinen 
Feind halfen. Ich aber jage euch: Liebet eure Feinde, jeg- 
net, die euch Fluchen, tut wohl denen, die euch halfen; bit. 
tet fiir Die, jo euch beleidigen und verfolgen, auf daß Ihr 
Kinder jeid eures Vaters im Simmel. . Denn Er läßt feine 
Sonne aufgehen über die Bolen und über die Guten, und 
läßt regnen über Gerechte und Ungeredte, denn fo ihr liebet, 
die euch lieben, was werdet ihr für Xohn haben? Tun nicht 
dDasielbe auch die Zöllner? Und jo ihr euch nur zu euren 
Brüdern freundlich tut, was tut ihr Sonderlides? Tun nicht 
die Zöllner auch alfo? Darum follt ihr vollfommen fein, 
gleich wie euer Vater im Simmel vollfommen tt.“ 

Dieje Worte find fo deutlih und Kar ausgeiproden, 
dak wenn auch die Einfältigiten diejelben nur mit unpar- 
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tetiihem Sinn und unbefangenen Herzen betrachten, jiher 
erfennen Eönnen, daß nad) diefer göttlichen Lehre Seju der 
wahre Ehriit feine Erlaubnis, no das geringite Necht ha- 
ben Sollte, jeinem Nädjten mit Wehr und Waffen auf Tod 
und Leben entgegen zu gehen, um irdiiches Gut oder welt- 
thes Recht zu verteidigen, viel weniger noch zu erobern, 
Der Ehriit foll vielmehr feinen Näditen, worunter auch 
jeine ävgiten Feinde gerechnet, lieben als jidy jelbit, Toll ihm 
das Böle nicht mit Böfen vergelten, jih auf feinerlei Weile 
an ibm rächen, jondern ihm immer mit Xiebestaten zuvor- 
fommen und dadurd jein hartes Herz zu brechen juchen. 
Hat nun der Herr Sefus, als der König aller Könige und 
Herr aller Herren, uns jold ein Gebot gegeben, was jollte 
uns dabon nun entbinden fönnen? Die heiligen Apoftel, 
die wir mit vollem Necdht als Stellvertreter Ehrilti aner- 
fennen müfjen, haben ung gleichfalls jolhe Zehren gegebeır, 
die mit der Lehre des Heilandes genau übereinitimmeint. 
Denn Baulus jpriht Nömer 12. VB. 19 bis 21: NRachet euch) 
jelber nicht, meine Liebiten, jondern gebet Raum dem Zorn; 
denn es Stehet gejchrieben: Die Nache iit mein, ich will ver- 
gelten, jpriht der Herr. So nun deinen Feind hungert, 
to Ipeife ihn, dürstet ihn, jo tränfe ihn, wenn du das tut, 
fo wirit du feurige Kohlen auf fein Haupt fammeln. Zah 
Dih nit das Böle Hberwinden, jondern itberivinde das 
Böfe mit Gutem. Und Betrus, venn er ung an unjern Be- 
ruf erinnert, halt ung gleihjam das Berjpiel Jelu vor, nad) 
welchem wir das Unredt, jo unfer Nächiter an ums verübt, 
mit Geduld ertragen jollen, indem er 1. Betri 2.3. 21—23 
Ipricht: Denn dazu jeid ihr berufen, jintemal auch Chriitus 
gelitten hat und ung ein Vorbild gelaffen, dag ihr follt nad- 
-folgen feinen Fußitapfen; welcher Feine Side getan bat, 
it auch fein Betrug in jenem Munde erfunden, welcher 
nicht wieder jchalt, da er geicholten ward, nicht drobete, da 
er litt. Er stellte es aber dem heim, der da recht richtet. 
Ganz fremd Scheint dieje göttliche Lehre dem natürlichen 
Menichen, denn diefer fann eg mit feiner Vernunft nicht fa}- 
fen, wie jolde Lehren in dem menjchlichen ZXeben in An- 
wendung zu bringen find, er richtet alles natürlich) und Tieht 
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au) nur aufs Natürliche. Nach natürlichen Begriffen aber 
"wäre e8 die größte Torheit, fein Recht, fein Befittum und 
lein wörihen Gitter nicht zu verteidigen, und denen, die uns 
diefe Dinge abjtreiten wollen, nicht mit Geivalt entgegezu- 
treten; damit it aber noch nicht gejagt, daß demzufolge die 
göttliche Lehre Seju ihre Sraft verloren und dab fie darum 
aufhöret, auch für die Gläubigen eine Vorfcehrift zu fein. 
Die zeitlihen Güter diejer Welt wurden von unferm göttl- 
chen Erlöjer in jehr geringem Anfchlag genommen, Er jelbit 
entäußerte jich derjelben, Er hatte in der Welt nicht fo viel, 
wo er fein Haupt hinlegen fonnte, denn jein Reid) it nicht 
von diefer Welt und daher tit es auch jein heiliger Wille, 
daß auch jeine Sünger nicht von Dieter Yselt fein jollen, 
iondern ie jollen mit gläubiger Sehnjucht erwarten die 
Serrlichfeit die er ihnen erworben hat, Vergleiche Soh. 14. 
%. 2—3. mit ap. 17.8. 24. Auch das Srdilche brdürfen 
joir in Diefem Leben, aber nicht zum Weberfluß, mit um 
Eitelfeit, Stolz und Wolhujt zu nähren, jondern, wenn wir 
Kahrung und Stleider haben, jo follen wir uns genügen 
(allen. 1. Zimoth. 6.8.8. Arbeiten und mit unjern San: 
den etivas Gutes jchaffen, das iit uniere notwendige Ehri- 
itenpflicht; aber nicht, um NReichtiimer und Schäße zu jam- 
meln, fondern, daß wir unser eigen Brod ejjen, und etivas 
baben zu geben dem Dürftigen. Eph. 4. VB. 28. Das Srdi- 
iche Joll uns Nebenfache fein, die Hauptiadhe das Tradıten 
nad) dem Reiche Sottes und nad jeiner Gerechtigkeit. Matth. 
6. B. 33. Sind wir erit durch den Glauben an Seju zur 
wahren Kindichaft Gottes gelangt, wird Gott al3 Vater uns 
alles mitteilen, was wir bedürfen. Römer 8. ®. 22. Er- 
füllten wir in jeder Sinfiht nad) dem Sinn, Geilt, Wort 
und Betipiel Sefu unjere Xiebespflichten, nicht allein gegen 
Arme ımd Bedürftige, jondern auch aegen Sabjüchtiae und 
gegen unfere ärgiten Feinde, wir würden Wunderwirfungen 
unferer Ziebestaten jehen, wir würden feurige Kohlen auf 
unfre3 Feindes Haupt jammeln. Römer 12. %. 20. 

Kir würden durh Wohltun veritopfen die Ummwilfen- . 
heit der törihten Menichen. 1. Betr 2. V. 15. Nur bei 
jolher Sandlungswerfe it e8 zu erivarten, daß alle Feind- 
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jeligfeiten aufhören, daß ein inniger Friede auf Erden fann 
Hattfinden, und daß das Neich Iefu folche Geftalt geipinnen 
wird, als es an ji tragen joll und auch hoffentlich einit 
an jich tragen wird, wie die heiligen Bropheten weisfagen- 
deriveile davon gejchrieben. Sei. 2. B. 4. Mid. 4.W. 3. 
Sad. 9. 3. 10. 

Der Einwurf, den hier mancher madet, als fer die 
geit noch nicht da, daß das verheißene Friedensreih Sefu 
auf Erden jeinen Anfang nehmen fünne, un der Menge der 
Ungläubigen halber, hat nach unferer \icberzeugung gewis 
feinen bibliihen Grund, und der Gläubige darf fich deshalb 
nicht irre machen lajjen, und in Erjtrebung diefes Friedens 
Reiches jeine Sande mutlos Jinfen laffen. Wir haben div 
legte Offenbarung von Bott durch unfern Herrn Sefum 
Ehriitum erlangt, wir willen, wa3 der heilige Wille Gottes 
an uns tit; Sein Reich joll fommen, Sein Wille Toll av- 
-ichehen, wie im Himmel, alfo.auch auf Erden. Daher ertönte 
auch bei der Geburt der ©ejang der heiligen Engel in den 
Sefilden Bethlehems: Ehre jei Gott in der Höhe, Friede 
auf Erden und den Menichen ein Wohlgefallen! Mit der 
Erfcheinung Seju auf Erden war auch zugleich die Zeit 
da, daB Sein Neih den Anfang nahm, ji immer mehr 
Su breitete, und endlih zu jeiner Vollendung geltalten 
- jollfe. 

Die Gläubigen nun jind die Werkzeuge, durch welche 
der Herr auf Erden fein Reich bauen will, fie jind, wie der 
Herr Sefus Matth. 5. B. 13. Ipricht: das Salz der Erde, 
lie jollen den übrigen Menjchen das jein, was das Salz der 
Speije tit, jie jollen ihnen. mit Xehre und Beifpiel vor- 
leuchten, daz Alle zur Erfenntnis der Wahrheit fommen 
und Gott angenehm werden. 

- Wo nun das Salz dumm wird, Ipricht der Serr Selus 
ferner, womit joll man falzen? Es it zu nichts hinfort 
nüße, denn daß man e3 hinausichütte, und lajje es die Leute 
zertreten. Alfo wenn jelbit die Gläubigen in ihrem Beruf 
nicht getreu find, wenn fie jelbit lau und träge werden in der - 
Ausbreitung des -Neiches Gottes, wenn fie felbjt ji nicht 
itreng an Chrifti Gebot halten, jfondern um die Bequem- 
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Itchfeit des Sleiiches willen, ji in der Welt fügen, jo haben 
lie nichts anderes zu erwarten als den Xohn mit den Heud- 
lern und Gottlofen. Die Gläubigen dürfen ji) aljo durd) 
nichts in der Erfüllung ihrer hohen Ehrijtenpflichten Hin- 
dern laflen, jondern fie jind nad) Rom. 19. B. 19 verbunden, 
den nachzujtreben, das zum  Srieden dient; und was zur 
Bejjerung unter einander dienet. Meöge die Frucht ihres 
Wirfens nod) jo gering, und der Anfang des Reiches Seiu 
auf Erden noch fo Flein und unbedeutend jcheinen, fie dür- 
fen dennoch nicht Die Sache aufgeben und etiva denken, e3 
wäre unmoöglid, das Reich Selu auf Erden auf dieje Wetje 
zu Fördern, wie Sefus es uns gelehrt und angemwiejen bat. 
Der Herr jchildert felbit bei Matth. 19, B. 21. 22 in dein 
Sleihnis von Senfforn, wie das Neich Gottes zwar einen 
geringen Anfang babe, aber endlid zu einer großen Mus 
Dehnung gelangen Joll. 

Was die Neihe und Monardieen diejer Welt anbe- 
langt, jo tjt nicht zu leugnen, daß um deren Erhaltung Kto-” 
nige und Obrigfeiten von Gott verordnet find, die Welt und 
Serechtigfeit im Lande handhaben follen. And diejer von 
Sott verordncten Obrigkeit, Jollen auch alle glaubigen Chr:- 
ten untertan und gehorjam fein. Die heiligen Apojtel ha- 
ben uns in diefer Sinfiht die Fraftigiten VBorichriften gege- 
ben; denn Paulus jpridt in Römer 13, B. 1—7: Seder- 
mann jei untertan der Obrigfeit, die Gewalt iiber ihn bat. 
Denn e5 it feine Obrigfeit ohne von Gott; wo aber Obrig- 
feit it, die it von Gott verordnet. Wer jih nun wider 
die DObrigfeit . jeßet, der wideritrebet Gottes Ordnung; De 
aber widerjtreben, werden über fi) ein Urteil empfangen. 
Denn die Gemwaltigen jind nicht den guten Werfen, fondern 
den böfen zu fürchten. Willit dur dich aber nicht fürchten vor 
der Obrigfeit, jo tue Gutes; jo wirst du Xob von derjelben 
haben. Denn Ste tit Gottes Dienerin, dir zu gut. Quit du 
aber Böjes, jo fürchte dich; denn Fre trägt das Schwert nicht 
umfonit, jte ıit Gottes Dienerin, eine Räacderin zur Strafe 
über den, der Böles tut. So jeid mın aus Not untertan, 
nicht allein um der Strafe willen. fondern aud) um des ©>- 
wilfens willen,  Derobalben miürfet ihr auch Schoß geben, 
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denn ie jind Gottes Diener, die Jolden Schuß jollen hand- 
haben. So gebet nun Sedermann, was ihr jhuldig feid: 
Scho;, dem der Schoß gebühret; Zoll, dem der Zoll ge- 
bühret, Sucht, dem die Furcht gebühret, Ehre, dem der Ehre 
gebühret. Und Petrus fpriht 1 Betri 2. B. 13, 14. Seid 
untertan aller menjchlien Ordnung, um des Herrn willen, 
es jei dem Könige, al$ dem DOberjten. Oder den Haubptleu- 
ten, als den Gejandten von ihn, zur Nade itber die llebel- 
täter, und zu Xobe der Jrommen. 

Diefer apoitoliihen Ermahnung zufolge, find die Ehri- 
ten aller andern Confefitionen der Anficht, daß einem Könige 
und jeder rehtmäßigen Obrigfeit das Necht zuitehet, über 
Berbrecdher und Uebeltäter Todesurteile zu fällen, und weni 
ein König in jeinem Neihe von einem andern angegriffen 
wird, jener berechtigt ijt, durch eine, aus feinen Untertanei 
awlammengezogene Striegsmacht, jenen Feinden entgegen- 
zutreten, um jein Necht und Neich zu behaupten. Sa, man 
it der Anficht, day in Joldhen Falle jeder Untertan ver- 
pflichtet it, wenn jeine Eigenichaften es erlauben, das 
Schwert zu ergreifen und unter der Anführung des Ober- 
bauptes gegen den allgemeinen Feind zu fanpfen. So ger- 
ne wir glauben, daß alle diejenigen, die die Pflicht der Ber- 
teidigung, als von Gott geboten, auch um Gottes willen ii- 
ben und ihren jchweren Stampf auch im glaubigen Vertrau- 
en auf Gott fampfen, auch) von Gott als Getreu iverden an- 
erfannt und mit Gnaden gelohnt werden; jo würden wir 
doeh in unferen Gewillen die tiefite Bedritkung Fub- 
fen, wenn wir eine jolde Brliht Jer Verteidigung überneh- 
men Sollten; indem wir uns dann als llebertreter des &e- 
bot3 der Liebe, vom unferm Heilande uns anbefonlen, hal- 
ten müßten. Auch Baulus, ivenn er uns in der angeführten 
Stelle zum Geborfam gegen die Obrigkeit ermahnet, wir- 
de, wenn er biebei auch gemeint hätte, wir mitten derfel- 
ben auch Folge leisten, wenn jie uns zur Gegenmwehr gegen 
unfere Feinde auffordert, gewiß nicht jogleidh die Wor- 
te folgen laffen: B. S. „Seid Niemand nichts Ichuldig, denn 
dab ihr euch unter einander liebet; denn iver den Andern 
ftebet, der hat das Sejeg erfüllet. Eben jo wenig tpirde 
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SBetrus, wenn er den Ehrijten die Verteidigung erlaubt, oder 
gar gelehrt hätte, auf jeine angeführte Ermahnung die 
Norte zu fügen: B. 15. Denn das iit der Wille Gottes, dab 
ihr mit Wohltun (alfo nit mit Waffengewalt) verftopfet 
die Unmilfenheit der törichten Menichen. 

Werfen wir mun von diefer Ermahnung einen Blie 
auf das Schlachtfeld, wo ein Ehriit gegen den andern und 
ein Bruder gegen den andern ftreitet, und two Eltern ihre 
Söhne, Kinder ihre Väter und Frauen ihre Männer, eines 
jo jammerliden Zodes müljen jterben fehen; fo milffen wir 
e3 auf's tiefite beflagen, daß die Chriftenheit ihre Aufgabe, : 
Die Liebe als Hauptgebot nicht zu verlegen, jo jchlecht ge-- 
löjet hat. Dag es jein, daß ein mweltlihes Neid nad) der 
heutigen Bolitif nicht anders, als durch eine militärische 
Macht Tann erhalten werden; jo it doch jedesmal, wenn 
zivei jtreitende Neiche gegen einander treten, auf einer Seite 
das Unrecht; denn Ächiwerlich entjtehen alle Rt aus an- 
derer Quelle, als ‚Jafobus angibt. Safobi 4, 1. 2. — 
Durch Krieg tit noch nie ein dauernder Friede er Fimpf IDOTr- 
den, weil hier nur die Gewalt das Recht auf ihrer Seite to 
lange hat, bi1$ der Befampfte fich wieder Itärfer fühlt; dann 
geht der Kambf von Neuem an, und die Wahrheit der gött- 
lihen Worte Sefu beitätigt jih: Wer das Schivert nimmt, 
joll durh8 Schwert umfommen. 


Soll alfo das verheitene, und von allen wahren Släu- 
bigen lang erjehnte Neich des Friedens unjeres Herrn und 
Heilandes Seju Ehrüiti fi nicht nur anbahnen, jondern 
bald fommen, fo müffen aud) die Gläubigen nicht vergejleit, 
dab fie Mitfämpfer für diefes Neich Jind und welche Waf- 
fen ihnen in ihrem Stambdfe jind anvertrauet worden. Die- 
je Waffen find nun ganz verichieden von denjenigen, Me nad) 
der heutigen Politik zur Erhaltung eines weltlichen Reiches — 
erforderlich find; aber das Neich Ieju it auch ganz berichte: 
den don den Neichen diejer Welt, denn der Derr Ipricht \el- 
ber: Mein Neich it nicht von diefer Welt. Koh. 18 
Und Paulus fpriht: Das Neih Gottes beitehet in Geredh- 
tiofeit, und Friede und Freude, in dem heiligen etite; 
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Denn ver darin Ehrijto dient, der ijt Gott gefällig und den 
Menichen wert. Und darauf fügt der Mpoftel fogleich die 
Ermahnung hinzu: Darum laffet uns dem nadjitreben, das 
zum Frieden dient, und was zur Bejlerung unter einander 
dient. Römer 14. %. 17—19. Sind nun au die Gläaubi- 
gen heilig verpflichtet, der Obrigfeit, die Gewalt über jie 
bat, untertan und gehoriam zu jein und ji aller menfd- 
lichen Ordnung zu unterwerfen, fo dürfen fie doch dabei 
das höchite Gebot des Königs aller Könige nicht einem 
menjchlihen Gejeß unterordnen, indem man &ott mehr 
gehordhen muß, als den Menichen.- Ap. Gelb. 3. 9%. 29. 
selus ift aber nicht allein der König eines VBolfes, nicht mur 
einer Nation, jondern aller Weenfchen. hm jollen alle Rei- 
be untertan jein; daher dürfen auch wir nicht, wie er e8 
nicht getan bat, jemandem verderbend entgegen treten, Ton- 
dern wir jollen einen jeden, auch den größten lWebeltäter, 
durch Liebe, zum vivigen Leben zu gewinnen Juchen. Wir 
fühlen uns daher auch nicht ermächtigt, ein fol) obrigfeit- 
fihes Amt zu bedienen, von dent Strafurteile iiber llebel- 
täter und Srieges-Erflärungen abhängig ind, indem umjer 
Semijien jich dadurd würde gedrückt fühlen, weil auch unfer 
Hetland jagt bei Kuc. 22. WB. 25. 26. Die weltlichen Nlönige 
berrihen und die Sewaltigen beit man gnädige Serren; 
ihr aber nicht aljo; jondern der Größeite unter euch joll fern, 
wie der Süngite, und der Bornehmite, wie ein Diener. 

Soll endlih nur ein Hirt und eine Herde fein, jo darf 
auch nicht einer itber den andern berrichen, jondern ein jeder 
hat die goldene Kegel durch fein ganzes Leben zu beachten, 
die int Neiche Gottes gilt: „Alles nun, das ihr wollet, das 
euch die Leute tun follen, das tut ihr ihnen.” Matth. 7. DB. 
12: 

Semwohnfich Fucht nam die jekigen Striege der Ehriiten 
zu rechtfertigen mit den Sirregen der \Siracliten, denen Goit 
befahl, das ihnen verbeißene Land Kanaan emmimehmen, 
und alle fanamitiichen Völfer zır vertilgen. Allein, cs ft 
leicht zu erfennen, wie falich diefe Deutung it: die biblifche 
Eroberung des berrliden Landes Stanaan durch die Siraeli- 
ten. it nur ein Vorbild von dem Stampfe der Ehriiten, den 


diefe, als das geiitige Sirael, unter ihrem Anführer Sefum 
zu fampfen haben, damit fie das himmliiche Kanaan errin- 
gen mögen. Zu diefem Kampfe aber find nicht fleiichliche, 
jondern geiltige Waffen vonnöten, denn der Chrift hat um 
des Hımmelreihs Willen nicht mit fleiichlichen, Jondern mit 
geiltigen Feinden zu fampfen, namlich mit der Sünde, der 
Kelt und dem Zürjten der Finjternis. Daher finden wir 
die ganze Waffenrüitung der Chriiten von Baulus beichrie- 
ben und empfohlen. Epbefer 6. B. 10—18. Die allgemei- 
nen und gleichen Menfchenrechte jucht man jet aiwar geltend 
zu machen, aber auf eine Höchlt undhriitliche Werje; denn man 
yorll ich nicht mehr fügen unter den Scepter eines jouderä- 
nen Derrichers, Jondern in allen Zandern fait entitehen Re- 
voluttonen und Embörungen, um die Volks-Negierung ein- 
zufithren. Daß aber bei diefem Streben das große und un- 

beiehreiblihe Elend der Menjchen nicht beijer, noch gringer, 
jondern jemehr trauriger ımd größer werden jvird, it leicht 
einzuiehen. So lange man no To tief im Unglauben ver- 
junfen Liegt, wie es jeßt auf eine jo hoch betrübende Weile 
der Fall iit, und jo lange man noch immer jeinen Verla 
auf Selbithilfe itellt und jo lange noch ein Seder befehlen, 
feiner geborchen will, jo lange fann und wird der wahre 
Frieden auf Erden nicht jtattfinden. Ein BolF, deilen Elend 
ijoll abgebolfen werden, muß erit feine tiefe Vertrrung er- 
fennen, es muß Ti beugen und demütigen lernen vor dem 
heiligen umd gerechten Gott, cs muß jeine Siinden erfennen 
und rehtichaffene Bube tun, es muß allen Berlaß und Selbit- 
hilfe aufgeben, nicht jein wahres Glück juchen bald in einer 
fonititutionchlen, bald republifaniihen Berfaflung, jondern 
es muß die Gottesfouveränität anerfennen, es muB den 
Serrn in Allen walten laffen und jeine Zuverfiht auf Shn 
fegen. Nur ıumter diefen Imftanden ıumd Verhältnifjen 
glauben wir, fann man zum möglichen Frieden auf Erden 
gelangen. Der treue Heiland preijet die Sanftmütigen je- 
fia und gibt ihnen die anadenreihe Verheigung, dab fte 
das Erdreich beiigen und Gottes Kinder heißen  jollen, 
Matth. 5.8. 5—9., haben wir erst im Lichte des Glaubens 
erkannt, dab ohne den Willen Gottes fein Haar von unjernt 
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Daupte fallt, Xuf. 21. V. 18., daß denen, die Gott Lieben, 
alle Dinge zum Belten dienen, Nom. 8. 3. 28., und haben 
wir gelernt, bei aller drohenden Not ımd Sefahr, nad) dem 
Borbilde Seju zu beten: „Vater iit es möglich, fo gehe die- 
jer Kelch von mir, Doch nicht wie ich will, jondern wie du 
willit, Matth. 26. VB. 39., jo werden wit zu unferer innern 
mehreren Starfung des Glaubens erfahren, wie treu Gott 
die Seinen bejchüßet und errettet aus aller Gefahr, und das 
es möglich it, unter dem Gnadenbeiitande Gottes und in 
des Glaubens Kraft das Boje mit Guten zu itberiwinden. 

Es tit allerdings ehr traurig, daß die Bosheit auf Er- 
den unter den Deenichen jo groß tt, dal die Frommen 
jo viel von den Bolen zu erdulden haben, aber jeit Sahr- 
hunderten eine lange Erfahrung uns gelehrt hat, daß des 
Boten nicht weniger geworden, jo lange man noch immer 
Botes mit Bölen vergolten hat; wäre es alfo nicht qut, alle 
Ghriiten machten einmal die Brobe, itbten blos Glaube und 
Siebe, und überließen Gott alle Rache über das Bofe, wie 
er eS fordert, Rom. 12. B. 19. Die ganze heilige Schrift it 
voll der en Verl heißungen von Gottes gnädiger 
Dilfe und Errettung von allem Bofen und ungzählbare Bei- 
jpiele haben wir vor uns, vie der Herr jeine Verheigungen, 
zum Heil der Srommen, nod) jtets gnadenreich erfüllet; und 
jpir würden fie mod) viel herrlicher erfüllt jeben, wäre nur 
auf unjerer Seite der rechte Glaube, der fih treu halt an 
Sottes VBerheigungen. Der Arm des Herrn tt nicht verkürzt, 
was er vormals zur Errettung der Seinen getan bat, Tanı 
und wird er jegt noch tun. Durfte Niemand das Yand der 
Siraeliten begehren, ivenn jte binaufgingen, dreimal mi 
Sabr, zu eriheinen vor dem Herrn, 2. Moje 34. 8. 24., Joll- 
ten fi die gläubigen Ehriiten nicht eines gleihen Schußes 
zu getröiten haben, wenn jie Jicd beitandig dent Herrn dar- 
itellen im Dientte der Kiebe? Wenn der Herr auf das &e- 
bet des frommen Königs Hisftas im Deere des Frechen $to- 
nigs Sanbherib in einer Nacht 185000 Mann tödtete, 2. 
Könige 19., jo fann er diejes zu unferer Zeit auf eine ihm 
wohlgefällige Weile ebenfalls tun. Wie er, der Herr, zum 
Schubte des Propheten Elifa, eitie unfichtbare Macht itellte 
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gegen die Macht des Königs von Syrien, 2. Könige 6., To 
wird er auch jeßt noch feine jchigende Hand über die Seinen 
zu breiten. wilfen, dal fie vor allem Verderben beiwahret 
bleiben. Wurde doch beim Untergange der eriten Welt dur 
die Siindflut der Fromme Noah in der Arche, und bei der 
geritörung Serulalems die Ehrijten in dem Städtchen Bel- 
la bewahret; den Gläubigen zu unjerer Zeit wird der Herr 
auch einen Bergungsort zu zeigen und diejelben zu fchügen 
jpillen. Denn der Engel des Herrn lagert fih um die her, 
jo ihn fürchten, und hilft ihnen aus, Plaln 34. ®. 8., und 
der Heiland jagt bei feiner Gefangennehmung zu Betro: 
„Meinit du, dag ih nicht fünnte meinen Vater bitten, dab 
er mir zufchiefte mehr denn zwölf Zegionen Engel?” Matth. 
26.98. 52. Mlfo jollen wir nur gehorfam den Willen Got- 
te3 erfüllen und ung dabei auf den Schuß feiner Macht, der 
feine menjhliche Macht wideritepn Fan, mit Findlichen 
Vertrauen verlajlen. Und tit es jein heiliger Wille, da 
wir der Gewalt unferer Seinde unterliegen jollen, jo bat 
der liebe Heiland zu unferm Zroit gelagt: „Surchtet euch 
nicht vor denen, die den Leib töten, und die Seele nicht mö- 
gen töten. Sürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib 
und Seele verderben fann in die Holle Matth. 10.8. 28. 
Dies alles diinft ung genugjam Grund zu jein, an un- 
jern Slaubens-Artifel von der Webrlofigfeit feit zu Halten; 
ja, jollte es dahin Fommen, was Gott in Gnaden verhüten 
wolle, das wir geleglih zur Webernahme der Wehrpflicht 
lollten gezwungen werden, jo fonnen und dürfen wir ung, 
Sewiljenshalber, nicht diefer Jorderung fügen. Wenngleid) 
wir uns auf's Seiligite verpflichtet achten, unjerer Obrigkeit 
Gehorjanm und Treue zu leiiten, jo fönnen wir doch da, wo 
Gottes Wort und die Stimme unfers Gewiifens ung eines 
andern itberzeuget, nicht Folge leilten. Wir mirjen bejchei- 
den, freimütig und unerihrofen unjern VBorgejegten dei 
Srund unferes Glaubens zeigen. und vor denfelben jtand- 
haft befennen: „So jteht e8 geichrieben, wir fönnen nicht an- 
ders, Gott helfe uns!” Sit es alfo gewiß, daß uns in der 
Lehre Seju und jener Apojtel nicht die geringite Erlaubnis 
gegeben worden, uns an der Wehrpflicht zu beteiligen, io 
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werden wir auch in diejer Glaubens-Wahrheit fräftig be- 
jtarkt durch das Beifpiel der erjten Ehriiten. Im apoftoli- 
ihen Zeitalter, al3 die hriitlihden Gemeinden fich nach in 
den urfprünglichen VBerhältnilien befanden, in welchen fie von 
den Apoiteln jelbit waren gegründet worden, ließ es Fich 
fein Chrilt in den Sinn fommen, Rache zu üben, jich auf 
irgend eine Weije jeinem Nachjiten feindielig entgegen zu 
jtellen, oder am Striegesdienit Teil zu nehmen. Sie, die er- 
ten Chrilten, nahmen die Gebote und die Befehle Iefu ge- 
rade jo an, wie jie in ihrer Zauterfeit vor uns jtehen, fie 
wähnten nicht, da einige Diejer Gebote, um ihrer Schwere 
willen und weil jie mit unjerer Vernunft nicht in Einklang 
zu bringen jind, fönnten von ums übergangen iverden, nod 
daB das göttlihe Vorbild DSeju, unjerer menjchlicden 
Schwahheit willen, nit in Allem ums verbinden fann zur. 
Nabjfolge. Sie waren ich Defjen bewußt, das Selus in 
ihnen lebte, dal Ttie von feinem ®etit regiert und durc) jeine 
Kraft geitärft, auch das zu tun vermögend waren, ivas ih- 
nen anbefohlen worden. 

Der Fromme und gottjelige Gottfried Arnold Hat in 
jeiner „Slirehen- und Sleßer-Stitorie” und bejonders in feiner 
„Bahren Abbildung der eriten Ehriiten” den Zuitand und 
das Verhältnis der eriten Ehriiten jchr vollitändig und da- 
bei unparteiijch beichrieben; er hat uns dadurch iiberhaupt 
ein lebhaftes Bild vom Zujitande der eriten Ehriiten vor Au- 
gen geitellt, als auch bejonders jehr ausführlich gezeigt und 
mit vielen Zeugnijjen beitätigt, daß die eriten Chriiten das 
Kacde üben, Streiten und Strieg führen fir ganz unerlaubt 
gehalten, und daß ein Ehrüit überhaupt gegen feinen feiner 
Nebenmenjchen, auch nicht gegen jene ärgiten Feinde, Tid) 
feindfelig itellen dürfe. ES wäre jehr zu winichen, daß die- 
te Schriften des gottjeligen Arnold mehr unter uns verbrei- 
tet und gelejen wirrden, damit wir an den Ichönen Bildern 
der eriten Ehrtiten, welde er uns jo lieblih und treffend 
Daritellt, erfennen mögen, wie denjelben das Bild unferer 
heutigen Chrijtenheit entgegen jtebt, und unter beiden leider 
feine Mehnlichfeit mehr jtattfindet. 

Kann die mennonitiiche Gemeine Jich feinesiveges rüh- 
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men, daß ihre lieder im Xeben und Wandel den eriten 
Ehriiten ahnlid; ind, jo trägt ihre Lehre doc) das Gepräge 
der apojtoliichen Gemeine an fi; und wir flehen im inbrün- 
tigen Gebet zu Gott, daß unjer Glaubens-Befenntnis möd)- 
te aufrecht erhalten werden, und unjere Gemeindeglieder Tid 
mebr und erniter bejtreben möchten, diefen Glaubens-Be- 
fenntnifje gemäß zu leben. it es mit Tranen nicht genug- 
jam zu beflagen, ivie wenig Ernit man beiweijet, in Xeben 
und Wandel fi dem Borbilde Ehriiti und feiner eriten treu- 
en Befenner zu fügen, fondern fi) der Sleichitellung diefer 
Welt Ihuldig macht, was wirde für ein noch größeres Ab- 
weichen entitehen, wenn wir auch nicht mehr die reine lau- 
tere Zchre unter uns hätten. Seßt, wo wir Gefahr laufen, 
auch dieje reine XZehre Ehriiti und der Apoitel zu verlie- 
ren, indem man anfangt, das Gebot von der Liebe einzu- 
Ihranfn und für unmöglid achtet, die Wohlfahrt der 
Deenjchheit zu erhalten, wenn man dem Bolen durch Ge- 
genivehr mit dem Schwert nicht entgegentreten joll; jett ift 
es notivendig, nit allem Ernit zu beweijen, daß nad Chri- 
itt Zehre und Vorbild die Ehriiten nicht Erlaubnis haben 
mit Spieß und Schwert zu jtreiten, fondern, daß Tre mit den 
Waffen des Glaubens und des Gebets gcgen alle ihre Yeinde 
zu selde ziehen. 

Sehr ermimternd fonnte es hoffentlih für alle Ddieje- 
nigen jein, die in dem Slaubenspunft von der Wehrlojig- 
feıt Schon wanfend geworden, oder wohl gar feine Ueberzeu- 
gung davon haben, wenn wir einige der wichtigiten Zeug- 
nilfe, Die Arnold in feiner „Wahren Abbildung der erjten ” 
Christen” aus den Klirchenvätern anfiıhret, auch hier mit- 
teilen, und zwar jo'che, aus denen deutlih zu erfennen ift, 
dal die eriten Ehriiten die Liebe gegen alle Menjchen, folg- 
ih auch gegen Feinde, zu üben heilig Jich verbunden achte- 
ten und feinesweges e8 fir erlaubt hielten, daß ein Ehrift 
ih an der Wehrhaftigfeit, oder am Soldatendienit betei- 
ligen fönne. Wir entnehmen dieje Zeugnijje der Kirchen- 
väter aus dem 5. Buch Kapitel 2. der „Wahren Abbildung 
der eriten Chrüten,“ in welchen Arnold beweitet die Sanft- 
mut der ersten Ehriiten gegen die Feinde, und fügen zugleid) 
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die Namen der Sirchenväter bei, aus deren Schriften jie 
gezogen ind. 

„Nenn alle Menjchen den biilfamen und Friedfertigen 
Geboten Ehrijti Gehör geben wollten, jo wiirde vorlängit die 
weite Welt in der jüßeiten Nırhe gelebet haben, und bi3 dieje 
Stunde dur die unverbrüchliden Bündniffe zu einer heil- 
lamen Eintracht vereiniget jein.“ (Mrnobius.) 

„Nie viel meinen ipir wohl, daß derer ind, iwelche Diele 
Worte Meattd. 5. B. 39.) uns geduldig zuhören, oder, 
wenn jie ja zuhören, in ihren Serzen dabei ruhig jein? 
Dder wer ilt wohl, der nicht viel Schläge gerne vor einem 
wiedergebe? Drum it die Siinde diesfalls deito größer, 
wenn man ein Stücd eines Spruchs nad) unserm Vorteil aus- 
leget, das andere aber vorbei laßt.“ (Salviamıs.) 

Aus den Schugreden gegen ihre Verfolger: „Wenn ivir 
denen, die ung beleidigen, dennoch nicht gleiches mit gleihem 
vergelten . diirfen, - damit wir nicht -unfern Beleidigern tu 
der Tat ähnlid werden, wen fünnen wir denn nun beleidi- 
gen? Wie oft habt ihr doc gegen ums getobet? Was habt 
ihr aber von una angemerft, dos wir euch für alle Diele 
Berfolgungen wieder vergolten hätten, da ihr meint, wir 
hätten uns zufammen verihivoren? Es würde una ja wohl 
eine einzige Nacht mit wenig Fackeln eine überflitifiige Ra- 
che zulallen, wenn wir dürften Böfes mit Böjen vergelten. 
Aber das Sei ferne von ım3, da entweder ein criitlicher 
Haufe fich Jollte mit Feuer rächen, oder auch dasjenige er- 
duldet zu haben ber-uen, wodurch er nur geprüft Wird. — 
Ein Ehriit beleidigt auch nicht einmal jeinen Feind. Er mu) 
nit allein fein Unrecht tun, fondern auch) das angetan 
Unrecht nicht rächen, oder ivie die Welt redet, revangiren, da- 
mit die Unschuld in ihm vollfonmnen jet. — Summa: „Ein 
Ehrijt sit feinem Menichen Feind.“ (Lertullianor.) 

„Die irrenden Heiden Juhen in der Nache einen Iroti 
ihres Schmerzes; Ehrijten aber, die die Wahrheit gelernt 
haben, find itberzeugt von der gewilien Bosheit, die mit Jol 
cher Rache verfnüpft ist. Ittemand widerjtrebt unter uns und 
iperret fih, wenn er gefangen wird. Niemand von ıms va 
chet ih, wern cr mit Unrecht unterdrüdet wird; obaleid 





unjer Anhang über uns groß und jtarf iit. Sondern Mir 
getröjten uns in Geduld der Fünftigen Rache; damit wir bei 
allem Unrecht unfhuldig find. Alfo unterwerfen wir uns als 
Unhuldige allen VBlagen und Martern willigit. Wenn ein 
Chriit gleich angeflagt wird, fo riidmet er fich noch, wird er 
beihuldigt, jo verantivortet er fie nicht, fragt man ihn, go 
geitehet ers; bei feiner Verdammung danft er noch dazu. Su 
Summa: Ein Chrilt jtreitet nicht, er jchmähet und ee 
nicht.” (ZTertullianus.) 


Sir Ind von dem neuen Gebot ımterrichtet, und neb-. 
men diejes alles in Acht. Denn das neue Gejeg beifimmit 
lauter Stitigfeit, und verfehrt die alte. Graufamfeit der 
Schwerter und Spieße in Friede und Ruhe; denn derjenige 
tt nur ein Ehriit, welcher Ehriito in allem nachfolgt, der 
heilig, unjchuldig, unbefledt. untadlih tt, in deilen Herze 
feine Bosheit jtatt findet, hingegen allein die Frömmigkeit 
und Zeutjeligfeit regiert, der feinen verlegen fann, oder Scha- 
den fun, jondern IF RNCHE behilflich ijt. Drejenige tt em 
Ehriit, der auch jeine Feinde nicht Ken farın, jondern bviel- 
mehr feinen Widerjachern- Gutes tut, und für jeine Verfol- 
ger und Feinde beten farın. Denn wer nod) einem Skhaden 
oder Leid tun hoill, der laugnet, wenn er Spricht, daß er ein 
Ehrüt fer.” (Mugustinus.) 


„Wir haben eine Seele und Leib, der, jo lange wir Te- 
ben, allen Ihädlichen Dingen unterworfen ilt, und jtehen 
auch geduldig aus, was uns begegnet. Wie jollte e8 uns 
denn zu Herzen geben, wenn ung etivas geringes wiederfäh- 
ret? Nein, Jolhe Schande ei ferne von einem Sinecdhte Ehrt- 
iti, dal; feine Geduld, die in größeren Dingen gejichict ge- 
nug tit, in geringen Jollte gejhwächet werden. Will uns je- 
mand durd) jeine Saust zum Zorn bewegen, jo jteht die Xeh- 
re Ehriiti da: Dem, der dic) auf einen Baden fchlägt, biete 
den andern auch dar. Seine Bosheit muß an deiner Geduld 
ermüvden, ivenn auch ein jeder Schlag Ihmerzlih und Ihim- 
prlich it, fo wird do der andere von dem Herrn heftiger 
geich'aaen werden. Wenn du aushaltit, jo Ichlägit du den 
Wosbaftigen viel Ichiwerer, denn er wird don dem weit bär- 
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ter gejchlagen werden, um des willen der es leidet.” (Ter- 
tullianu3.) 

„ir haben gelernt, nicht allein uns alles Wiederichla- 
gens zu enthalten, wenn wir Schläge leiden, jondern au 
mit denen nicht Itreiten, Die uns und das Uinirige anfallen 
und rauben. Ueberdies fonnen wir denen, die uns Dacken- 
jtreiche verjegen, auch den andern Teil des Hauptes darbie- 
ten, denen, die ung den Nord nehmen, auch den Mantel ge- 
ben. Wir haben unjer Zeib und Leben verleugnet.” (Mthe- 
nagoros.) 

„Bei dem Herrn dürfen wir nicht allein nicht Schlagen, 
londern ivir müjlen, wenn wir geichlagen Jind, den andern 
Baden auch darbieten, nicht allein den Nächiten nicht belei- 
digen, oder ihn übel tractiren, jondern gegen die Beleidiger 
langmütig jein, ımd für fie beten, daß ie Buße hun md fe- 
fig werden mögen; damit wir ja in feinem Stitef der Gottlo- 
jen Bosheit, Mutwillen und Unrecht nacfolgen.” (Sren- 
aeu3.) 

„Bir millen dem die Nache überlalien, der ung gebo- 
ten hat, bei dem Unrecht das Stleid fahren zu lafjen, und den 
Weantel dazu, der da ipill, daß ipir na) dem Schimpf eines 
Badenjtreihs auch den andern Backen hinreichen, der uns 
verboten hat, Böjes mit Böjem zu vergelten, weil wir mehr 
Vergeltung erlangen werden, ivenn hvir die Race dem eWwi- 
gen Richter anbeim Itellen.“ (Silartius.) 

„gumal da der Herr der Herrlichkeit jelber zur Ver- 
mehrung feiner Ehre jeinen Riten denen, die ihn Ichlugen, 
Darbot und feine Wange denen, die ihn rauften.“ (— ) 

„Die Ehriiten jollten nicht allein fremde Dinge ver- 
leugnen lernen, jondern aud) mit denen nicht Itreiten, iwel- 
he ihnen das Shrige wegraubten. — Sie follten nicht al- 
lein ihren Freund lieben, fondern aud) ihre Feinde, nicht 
allein gerne mitteilen und geben, londern aud denen, To 
ihnen das Shrige nehmen, freiwillig alles jchenfen, denn 
dem, der den No wegnehme, muß noch der Mantel gege- 
ben werden; damit man nicht betrübrt werde, wenn man 
wider feinen Willen betrogen worden, jondern fröhlich jer, 
wenn man fremvillig etwas weggeirhenft hat, und dem 
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Nadıiten mehr Liebe und Güte ermweifen, al3 nur aus Not 
etwas tun.“ ( — ) 

„Die Krütlihe Lehre unterweijet die Menjchen, daß jte 
alle von den seinden angetane Schmad) und Spott mit 
großmiüttigent Heldengeijt ertragen, fih nicht jelber rächen, 
nod) ihre Feinde hinmwiederum mit folden Schmähungen be- 
legen. Sie lehret fie, daß Tie iiber ihren Zorn und alle un- 
ordentlichen Gemütsbeivegungen herrichen.“ (Eujebius.) 


„ir halten die Gebote des hochgelobten Heilandeg, 
und haben gelernt beide zu tum und zu reden nach jeiner 
Lehre. Wir jegnen die, jo uns läftern, wir erdulden e$, 
wenn man uns verfolgt. Wir beten fiir fie, wenn man uns 
Ihmähet. Wir reden auch wider die, jo nicht unfrer Mei- 
nung, nichts bojes und gottlojes.“ (Drigenes). 

Ueber 1. Corinther 6. B. 6—7. Außerten Jie ji jo: 
„Baulus fiehet wohl, daß jie würden jagen: Sie hätten 
gleichwohl eine geredhte Sache, darum hat er den Seinigen 
verboten, daß jie nicht mit andern iiber weltliche Dinge vor 
Seriht gehen Jollten; dabei aber offenbar tit, daß er es nur 
denen Schwachen überjehen und zugelalfen. — Dennod ilt 
diejes ein großer Ruhm der Chriiten, wenn jie feine Streit- 
handel mit jemand haben, wenn aber einer aus Verfuhung 
der Anfechtung in Streit geraten jollte, jo muß er dahin 
bedacht jein, wie er alsbald beigelegt werde, ob er auch gleich 
Schaden dabei leiden mitije. Er joll auch nicht vor ein beid- 
nifches Gericht gehen, auch nicht zulafjen, day eine weltliche 
Dbrigfeit iiber das urteile. Drum bei dem Gerichte die Wel- 
teiten und Diakonie jein, als die Männer Gottes mit aller 
Gerechtigkeit.“ ( — ) 

„Ein Ehrit fangt auc) feinen VBrozeß an mit denen, 
welche ihm das Seinige rauben. Chrijtus hat uns befohlen, 
teber die Dinge, worüber fi Streit erhebt, fahren zu lajjen, 
und alio des Streits los zu werdn. Ein Ehriit joll piel- 
mehr jehben, dal der Streit aufgehoben werde, auch wenn er 
davon Schaden haben müfje. — Der Weg ijt nach) des Herrn 
Ehriiti Ankunft viel jchmaler gemacht wordn, daß man 
nicht mehr zanfen noch jtreiten darf.“ (Chryieitiones.) 
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„Auf dem Koneilium wurde beiclojien, dad die jtreiti- 
gen Barteien erit jollten von den Xehrern bejtraft werden, 
wenn fie aber ihre Seindichaft nicht ablegen wollten, jo joll- 
ten jie aus der Genteine geitoßen jein. — Item man jollte 
toldder Leute ihre Gaben in die Genteine nicht einnehmen, 
welche mit einander in Brogelje itanden, und jie nicht zum 
Abendmahl laffen und ihnen damit zeigen, wie fie ihrer 
Sanfludt wegen Bi zeitlihe Dinge nicht zur Gemeine 
Gottes gehörten. ne 

Aus dem 5. Bu Kapitel 5., in welchen der fromme 
Arnold Demeifet, was die erjten Chrilten von dem Striege 
und Soldatenleben gehalten, entnehmen wir von angeführ- 
ten Stellen der Kirchenväter folgende: 

„Es fragt ji, ob cin gläubiger Ehrift ji) zu dent 
Soldatenleben begeben fönne, und ob ein Soldat, fonderlih 
ein Gemeiner, zum Glauben zugelajfen jei, welcher dabei 
nicht gezivungen werde zu opfern, oder Todes-Urteile zu 
acquiriren? ber der göttliche und menschliche Eid Ichiefen 
ih nicht zurfammen, viel weniger die sahne Ehriitt und die 
Fahne des Teufels, da3 HSeerlagcr des Lichts und der Fın- 
Iterni3. Eine Seele fanı nicht ander Herren zugebören, Gott 
und dem Sailer. Hat do auch Miofes einen Stab getragen, 
Yron einen Gürtel, Johannes jih auch mit einem ©ürtel 
gegürtet; Sojua und das Volk Sirieg geführt, ivenn wir ja 
in der Sache mur jcherzen wollen. Nie will aber derjenige 
Krieg führen, ja wie will er auch im Frieden ohne Schivert 
ein Soldat fein, da der Herr daflelbe hiniveg genommen hat? 
Denn obgleich die Soldaten zu Johannes famen, und eine 
Regel ihres Leben3 von ihm embfingen, obglei) aud) der 
Sauptinann geglaubt hat, fo hat doch der Herr nachmals alle 
Soldaten in Betrus entivaffnet, und gqleichfam abgedanft, al- 
to dab bei ung auch ein jeder Habit verboten tit, der zu ein- 
er verbotenen Sache gehört.“ 

„Sollten wir wohl glauben fonnen, daß wir tiber Henn 
göttlihen Eid einen menihlichen tun dürfen, und einem 
andern Herrn buldigen außer Chriite? Sollten wir wohl 
no mit dem Schwert umgehen, da der Herr ausdrücklich 
gejagt hat: Wer dag Schwert nimmt, joll durchs Schwert 
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unfommen? Sollte wohl ein Sind des Friedens nod mit 
der Schlacht zu fun haben, welches doch nicht einmal mehr 
Itreiten darf? Sollte derjenige noch bei dem Gefängnijle fol- 
tern und Zeibesitrafen aufiwarten, der nicht einmal das ihm 
angetane Unrecht rächen darf? Darf er wohl jemand mehr 
als Chriito zu gefallen jtehen, und zwar etiva an den Tag 
des Herrn, da er nicht einmal Chriito faitet? Kann er vor 
denjenigen Zemplen Wache Itehn, denen er doc abgejagt 
bat? Wird er da wohl mitipeilen fonnen, wo es den Apoitel 
nicht angeitanden? Soll er die Teufel des Nachts noch be- 
ihütßen, die er des Tages mit Beichiveren ausgetrieben bat, 
tich auf den Spieß lehnen, damit die Seite Ehrifti durdjito- 
hen wurde, die Sahne tragen, die den Sieg Ehriiti nachäf- 
tet, die Yofung von dem Offizier holen, die er jchon von 
Ehriito empfangen hat?” u... (—) 

“Renn etliche zuvor vom Soldatenleben gefallet worden 
wären, che jie zum Glauben fommen, jo hat e$ eine andere 
PBevandnis als mit denen, die Johannes taufte, und mit den 
Dauptleuten, welhe Ehriltus jo jehr lobet und welche Betrus. 
unterrichtet hat. Wenn nur nad enpiangenem Glauben und 
dejlen Befräftigung diefe Xebensart alsbald berlafien wird, 
wie ihrer viele getan haben, oder wenn man auf alle Weije 
ih bittet, daß man nichtS wider Gott begehe, was auch nicht 
des Soldatenlebens wegen zugelajjen iit, oder endlich, wenn 
man um Gottes willen leidet; denn das Soldatenleben madt 
desivegen feinen von der Strafe jeiner Siinde frei, oder bon 
der Marter um Ehriiti Willen. Ein Christ it nirgends ehhvas 
anders, es bleibt ein Evangelium und em Sejus, das die- 
jenigen verleugnen ivird, die Shn verleugnen.“ 

„Bir tollen dem Katler gerne helfen, aber ivir ver- 
lalfen uns nicht auf menschliche, jondern auf göttlihe Waffe:r, 
wenn wir fiir die Könige und Obrigfeiten beten; und je 
gottjeliger einer it, je größere Hilfe tut er, alS etwa die 
Soldaten, wenn fie im Gewehr jtehen, oder wenn fie die 
Feinde totihlagen, jo viei jie fonnen. Alfo antworten wir 
auch den Ungläubigen, die uns zum Sriegen und Totichla- - 
gen für die Nepublit anmahnen.” (Drigenes.) 

„sudem wir mit unjerm Gebet alle Teufel verjagen, 
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welche den Krieg erregen, Fried und Freundichaft zeritören, 
jo bringen wir den Negenten mehr Nußen, als die, jo fi) mit 
dem Gewehr jchleppen. Solchergejtalt fechten wir für An- 
‚dere, fir den Kaifer, obgleich wir nicht mit in den Srieg 
ziehen; indem wir in unjerem eigenen und geheimen Heer- 
lager der Gottieligfeit um feine Gnade, die Sache ausführen. 
Will er überdies noch von uns fordern, daß wir für das 
Vaterland Fechten und Dienste annehmen follen, fo foll er 
willen, daß wir auch diejes fleißig tun, nicht. zwar vor den 
Augen der Menichen, um Chre zu erjagen, fondern, indem 
wir für das Vaterland aus dem innerjten unjeres Herzens 
beten, nicht anders als Brieiter.“ 

Die Erzählungen von den Striegen der Siraeliten deu- 
teten die eriten Ehrilten dahin: „Wenn nicht die fleiichlichen 
Kriege ein Bild des geiitlihen Streites wären, jo würden 
die Bücher (nimmermehr von denen Apofteln der jüdischen 
Hiltorifer) nimmermehr von denen Mpoiteln zu Iejen jerm 
übergeben worden, weil die SSünger Chrilti wiljen, daß ihr 
Heiland kommen jet, den Frieden zu lehren, daher, weil der 
Apoitel wußte, daß wir nunmehr feinen Krieg fleifhlidher 
Reife führen dürfen, fondern nur in den Slampf der Seelen 
wider die geiitlihen Feinde uns bemühen müßten; fo gibt 
er als ein Anführer den Soldaten Christi diefe (Wahrheit) 
Boriehrift. Ephef. 6.“ 

„Es ıjt nichts, was man demjenigen vorziehen fonne, 
oder jolle, der der wahrhaftige Herr und der ewige Katjer 
it. Wenn wir aber diefe Welt mehr lieben und dem Kaifer 
lieber dienen wollen als Ehrifto, jo werden wir hernad) nicht 
zu Erilto, fondern in die Hölle gebracht werden, darinnen 
die Sade des Herrn getrieben wird. Darum jo lieber, nicht 
länger diefe Welt und ihr Soldatenleben, weil derjenige 
- ein Diener des Todes ilt, welcher mit dem Schivert Krieg 
führt. Wer aber jein und anderer Zeute Blut vergießt, der 
wird die Frucht jeines Yohnes empfangen. Denn entweder 
ipenn er umfommt, iit er an jeinem Tode Schuld, oder wenn 
er andere tötet, an diefer Sünde: denn ein Soldat findet im 
"Striege, darinnen er nicht Joiwohl für fi) alS für andere fedh- 
tet, entweder feinen eigenen Tod, wenn er überwunden 
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pird, oder wenn er überwindet, befommt er eine Urfade 
eines Todes, weil er fein Ueberwinder fein fann, wo er nicht 
zuvor Blut vergofjen bat. Daher ipridt der Herr: Ihr fon- 
net nicht ziveen Herren dienen, drum lafiet uns diejem fol- 
gen, diefem in jenem Streit nadhziehen. Wer Dielen: als 
leinem Streiter anbanget, wird nimmermehr von ton ge- 
ihteden, denn er fchenfet jeinen Soldaten die Srone des 
eivigen Lebens.“ | 

„Unter dem Gejeß Mojes 1jt der Strieg zwar vergönnt 
geiwelen, aber ım Evangelium wurde er nicht zugelaffen, 
weil Ehriitus befohlen habe, das Schwert einzusteeen. Woll- 
te Gott, daß allen Ehriiten diefes durchgehend befannt 
und gewiß ware, damit man nicht lange Entichuldigungen 
bediirfe, bei Denen, denen der Krieg gar zu jehr anitehet; 
denn Diejes ijt allerdings Chriiti Meinung geivefen, daß die 
Ehriiten durch Geduld itberwinden jollen, nicht dur Waf- 
Ten.“ 

„Das alte Gejeß rachet ji mit dem Schwert, fordert 
Aug um Auge und vergalt das Unrecht mut Rache, aber das 
neue Gebot zielete auf Giütigfeit, und verwandelte die alte 
Srawlamfeit der Schwerter und Spiehe in den Frieden u. 
12m 

„Weil eine jo große Menge aus der Nehre und den 
Seboten Ehrifti unterrichtet it, Da man nicht Bojes mit 
Boöjem vergelten jolle, dal es beifer jei, Unrecht leiden, als 
tun, und lieber jein Blut vergießen lallen, als Sände und 
Semillen mit fremden Blut bejudeln, jo hat die undanfbare 
Welt vorlängit von Chriito diefe Wohltat, durch welchen 
der Gemeine des wilden Wejens geitillet iit, und die Zeute 
angefangen haben, ji vom Zodichlag zu enthalten. Wenn 
mn alle Menichen, die noch vernünftig fein wollen, feinen 
heilfanten ımd friedfertigen Geboten geborchen wollten und 
nicht aus Sochmut vielmehr ihren Sinnen, als feinen Er- 
mahnungen zu trauen; jo würde jhon die ganze Welt das 
Eifen zu gelindern Werfzeugen gebrauden und in dem tief- 
iten Frieden leben; ja in jeliger Eintradt, Huch underbriid- 
Gebe Birndniffe beiiammen Iteben.” 

Diefe Zengnifie der Nirchendpäter jind binlänglich, wu 


mit Gewißheit anzunehmen, daß die eriten Ehrijten aus der 
Lehre Seju die Ueberzeugung geivonnen, das ein Chriit nicht 
dürfe Rache üben, noch gegen Jemand mit fleiichlichen Waf- 
fen fümpfen. Ging dieje Slaubensanficht bald verloren, 
als die Kriftlihde Gemeinen Jich verbreiteten, die römischen 
Raijer jelbit zur chriitlichen Neligion übertraten, und der 
Berfall in jeder HSinlicht leider jo chrelich groß wurde; 
jo ind do) noch) immer Einige gewejen, die den Glaubens- 
lat von der Wehrlofigfeit der Chriften feitgehalten, und die 
Seichichte lehrt uns, daß im 12. und 13. Jahrhundert ein 
Teil der Waldenfer Fi zur Wehrlofigfeit befannt ha- 
ben; indem fie in Hinlicht des Strieges, der Rache md dem 
Amt der Obrigkeit bezeugten, daß alles Urteilen von, Gott 
„verboten, und folglih Sünde jet, und daß es gegen Gottes 
Sebot jtreite, wenn ein Nidter in irgend einem all, oder 
um irgend einer Uriadhe, einen Denichen zu gemillen Strafen 
oder gar zum ZLode verurteilt, und daß ie jich hier auf Die 
Worte des Evangeliums bezogen: Nichtet nicht, damit ihr 
nicht gerichtet iverdet. 

Hterüber erteilt uns Bericht der ebriwirrdige Derr- 
mann Schpyn in jeiner „Selchichte der Mennoniten. Teil 
11. HSauptitiif 1.” wo er zugleich daritellt, daß die damali- 
gen Waldenfer in den andern GSlaubenspunften mit den 
Mennoniten übereinitimmend Sind, und mit fraftigen 
Sründen den IUriprung der Mennoniten, aus den MWalden- 
jern berleitet. 

Uniere Vorväter im Glauben, die aus den Walden- 
tern entjprojfen, fi zur Zeit der Reformation bervorta- 
ten, in jener Zeit die Ihredlichiten Verfolgungen erlitten, 
und in ihrer Zeritreuung, durd Menno Simons unermit- 
dete Tätigkeit, wieder in Genteinden gejammelt und geord- 
net wurden, haben die Lehre von der Wehrloligfeit der 
Ehriiten unter Erduldung der größten Leiden jtandhaft be- 
fannt, und in Menno Simonis Schriften finden wir die 
fräftigiten Beiweife, wie aud) von ihm diejer Glaubensfat, 
als in der Lehre Ehriiti und der Apoitrl gegriimdet it, ver- 
teidigt worden. Wir hoffen unjern Zeiern einen Dienit zu 
tun, wenn wir einige Stellen aus Mennos Schriften mit- 
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terlen, aus denen hervorgeht, welche Antichten er vom Ktrie- 
ge und von der Sauna geteilet. 

sn jeiner Opera oder Sammlung aller feiner Werfe 
„bollandiihe Musgabe 1646.” jchreibt er im Traftat dom 
Kreuz der Chriiten vag 298: 

„&i Xieber, wie reimt jich das mit der Xehre, Art, Ka- 
tur und Getit Chriiti? Wie fein reimt es ich mit den un- 
ihuldigen Stindern, welchen die Chrtiten ın der Bosheit ähn- 
lich werden müfjen, und mit den armen wehrloien Schafen 
und einfältigen Tauben, auf welche die Schrift weifet?” 

„sh wei wohl, daß die Tyrannen, die ch Ehriften 
zu jein rühmen, ihre gräulicen Kriege, Mufrubr und Blut- 
vergiegen, mit Wiofe, Solua und dergleichen nıehr, wohl 
gerne rechtfertigen und zu einem guten Werf machen möc- 
ten. ber jie bedenfen nicht, day Moies und fein Kachftol- 
ger, in Diefer Abficht, mit ihrem eijernen Shoe ausuar- 
dient, und Sejus Ehriitus uns jeßt ein neu Gebot gegeben, 
und ein ander Schwert angegürfet hat. Sch rede hier nicht 
von dem Schwert der Gerechtigkeit, denn damit hat es em 
ander Bewandnis, jondern ich rede, Jotfern ces Kriege und 
Aufruhr betrifft. Sie bedenfen aud nidt, dab fie das 
Kriegesichiwert, welches Jie wider alle evangelifche Lehre 
fuhren, auch) gegen ihre eigenen Brüder führen, namlich 
gegen die, die ihres Slaubens jind, Die mit ihnen eine Taufe 
empfangen haben, die mit ihnen ein Abendmahl Berka 
und die mit ihren Sliedern eines Leibes find. — Voehlan, 
fte mögen mit uns handeln, wie es ihnen gefällt, der barı- 
berzige gnadige Vater wird uns vor allen jolchen grauli- 
hen Aufruhr, als die Meiniterihen angerichtet, auch) leider 
noch alle Tage bei unjern vermeinten Ehrtiten im Schwan- 
ge gehet, wohl bewahren; denn wir. haben umjere Schiver- 
ter zu Prlugicharen, und unfere Spieße zu Sicheln  ge- 
macht, und werden unter unjerm wahrbaftigen Weinjtocd 
Ehriito, unter dem Furiten und Derzog des einigen Frie- 
dens figen, und uns zu dem außerlichen Kampf und bluti- 
gen Siriegen immtermebr üben. Zum Dritten antivorten 
und Jagen wir: Da wir fein anderes Schwert fennen, nod 
gebrauchen, als uns Chriitus ‚Sefus je!bit, vom Simmel 
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auf die Erde gebracht, und die Apojtel im Getjt und der 
traft gebraudhet und geführet haben, nämlich das, was ung 
des Herrn Mund gelehret, das Schwert des Geijtes, welches 
ichärfer iit, denn fein Außerliches zweifchneidiges Schwert, 
‚welches dDurchdringet, bis daß es jcheidet Seele und ©etit, 
auıc) Warf und Bein, und it ein Richter der Gedanfen und 
Sinnen des Herzens. Weit dDiefem Schivert, und mit Ffei- 
nem andern, begehren wir das Neich des Teufels zu zer- 
toren.” u. ]. w. 

„sönnte Die Welt nur richtig urteilen, fo würde fie 
erfennen, dal nicht Ehriftus umd die Seinen über die Welt, 
lond.rn die Welt über Ehriitum und die Seinen tyran- 
ntiieret und frieget. Item daß wir der DObrigfeit jollten 
ungehorian fein in demjenigen, wozu jie von Gott verord- 
net it, wird minmmermehr in der Wahrheit befunden wer- 
den, veritehet in Danımungen, Wagen, Waller, Zins, Zoll, 
Iribut ujw. ber daß Sie über und wider Ehriitum Sejum 
in unler Gewillen, nad ihrem Weutivillen und nit nad 
- Gottes Willen, mit Menichenlagungen ıumd Geboten berr- 
ichen wollen, darum fönnen wir ihnen mit zu Willen fein, 
tondern wollen lieber Blut und Gut verlieren, jo wir um 
einiger Menschen, Willen, es fei Statfer oder König, Ipider 
Ehrütium Selum, und wider jein heiliges Wort vorljentlich 
und voriäglich Jiindigen Jolltn.“ 

In der nämlichen Sammlung feiner Werfe jchreibt er 
in dem TIraftat vom Glauben Mbrahbams bag. 173. Fol- 
gendes: 

„Hier. bat diejer getreue Vater aus jeinem Glauben 
die Liebe beiwiejen und hat die Gewalt der vier Könige nicht 
gefürchtet. uf den lebendigen Gott hat er gehofft und hat 
jein eigen Zeben md das Leben feiner Ktnechte nicht geicho- 
net, jondern freimüttig in Gefahr des Todes geleget, damit 
er feinen armen gefangenen Bruder zu Hilfe fommen und 
ihn aus den Handrn jeiner ‚Seinde erlöfen möchte. Allen 
geiltigen Sindern Abrabams zu einem Erenpel, daß je ihre 
Priider, die mır mit ihnen aus dem unvergängliden Saa- 
mei des heiligen aöttlihen Wort’s geboren find, aljo Iie- 
ben jollen, daß ste ihnen nicht mu durd) Handreichung, mit 


Held und Gut dienen, Jondern auch) nötigenfalls ihr Leben 
jelbit auf evangeliihe Weife in Gefahr jegen und für fie 
laflen. Sch jage auf evangeliihe Weije, denn das Delfen 
mit den Schwert ijt allen wahren Chriiten dur Ehriftuun 
nun verboten. Es heiet mın im neuen Teltament bei allen 
Nechtglaubigen: Geduldig Leiden und nit mit Schiwerter 
und Büchlen fanıpfen und jtreiten, Jondern wenn ipir unsere 
Brüder in Nöten jehen, da fie um das Wort des Herrn ver- 
trieben werden, jo Jollen wir unfere Titre vor ihnen nicht 
veriehließen, Jondern jie in unfere Haufer aufnehmen, ihnen 
unfer Brod mitteilen, Handreichung, Trojt und Beiltand in 
ihrer Zraurigfeit beweijen. ujiv. Auf eine joldhde Art, 
age ic), Jollen wir unjer Zeben für die Brüder lajjen ivenn 
ipir es gleich Ichon zum voraus wirhten, da wir es Ddesive- 
gen verlieren milljen.” 

„Ein Borbild Ddeijen haben ipir an Chrüito, der jener 
jelbit richt geichonet, fondern jein Neben um unjertivillen wil- 
lig in den Tod gegeben hat, damit wir durch ihn leben mo- 
ger.. 

sserner lejen wir in Wennos Werfen pag. 944. eine 
Nechhtfertigung, dab er ımd jeine Glaubensgenoffen nicht das 
Schwert befennen, die allo lautet: 

Die Schrift lehrt uns, day sivei ungleiche Sürften ind, 
und auch zwei ungleiche Reihe. Der eine ijt der Fürft des 
Friedens und der andere der Fürit des Unfriedens. Ein 
jeder Fürit hat jein bejonder Neid) und jo wie der Ftirit 
tit, jo it auch Jein Neid.“ 

„Der Siteit des Friedens tit Chriftng Sejus, Ebr. T., 
Sob. 9., fein Reich iit das Neid) des Friedens, weldhes tit 
feine Gemeine. Soh. 9., Daniel 2. B. T., Xuf. 1. Seine 
Boten jind die Boten des Friedens. Ielaia 52., Römer 10. 
Sein Wort tit das Wort des Friedens Sob. 14. B. 16—20, 
und fein Zeib tit der Leib des Friedens. Coll. 3. Seine 
Stinder 0 der Same des Friedens. Zad. Ss. Und jein 
Erbe und Zohn tt das Erbe und der Lohn des Friedens. 
Weisheit 3. ®. 15. Summa unter diejem Könige und in 
jeinem Neiche und Regiment berricht lauter Jrieden, altes 
ivas man redet, böret, handelt und erfennt, ı)t Friede.“ 
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„Bleicjyiwie wir nun das freudenreihe Wort, namlich) 
das troitreihe Evangelium feines Friedens, aus dem lieb: 
hen Munde jeiner Srieden3boten gehört haben, jo haben 
ivir dasjelbe aud) durch jeine Gnade aljo angelobt, und mit 
Stieden angenonmmten, und haben uns dem einigen, eiwigen 
und wahrhaftigen Friedensfürit Ehriltum Jejum in feinent 
ssriedensreich und Serrichaft untergeben, und find alfo durd) 
die Gaben jeines heiligen Getites, durch die Mittel des Slau- 
bens, in dem Leibe jeines Friedens einverleibt und erwarten 
mın fortan, mit allen Nlindern feines Friedens, das ver- 
beißene Erbe und den Kohn des Friedens.“ 

Kahdem ung armen elenden Siündern eine jo unaus- 
Ipredhliche große Gnade von Gott erfchienen tit, jo dak wir, 
die wir vor Zeiten fein Volf waren und von feinem Frie- 
den wußten, nun zu einem berrlihen Volke Gottes, ja zu 
einer Gemeinde, Neich, Erbe, Leib und Eigentum des Trrie- 
dens berufen jind, jo wollen wir diejen Frieden auch nicht 
preden, jondern durch Jeine itarfe Straft, mit welcher er ums 
zu Diefer Gnade und Heil berufen bat, in der erichicnenen 
Gnade und Frieden unveranderlid und ohne Anitoß ivand- 
len bis in den Tod.“ 

„Betrum wurde gelagt, er Jollte jein Schwert in die 
Scheide Iteefen. Allen Chriiten tt befohlen, daß ie follen 
ihre seinde lieben, Gutes fun denen, die ihnen Boles tum, 
und fir diejenigen bitten, die fie beleidigen und verfolgen, 
Matth. 5. 8%. 12., den Mantel geben, wenn ihnen der Rod 
genommen wird, und den andern Baden binbalten, ivenn der 
eine geichlagen wird, ufe. DO! wie jollte ein Chrüt bei 
diefen Srundjägen fonnen Nache üben, Mufruhr jtiften, Frie- 
gen, hauen, jchlagen, wwitrgen, morden, reisen, rauben, bren- 
nen, Städte und Xäander einnehmen, und diejes mit der 
Schrift beiwerien ?“ 

„Der große Herr, der uns Alle erichaffen bat, der hat 
uns auch dazu tichtia gemacht, und Ihm tt es allein offen- 
bar und befannt, day umjere Herzen und Hande von allen 
Hufeabr, mörderiiher Meuterei rein und frei Jind und blei- 
ben, durch jeine Gnade bis in Emigfeit. Denn wir befei- 
nen als wahrbaftig, dab aller Mufrubr aus dem Flerih und 
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dem Zeufel:ijt. Nom. 1. 3. 30. 1. Cor. 6. %. 11. ©: 
later 5. 20..Ephet.-5: B..5.° 1.5500. 3. B 8 zporel- 
Geihichte 11. B. 8. und 22. B. 15.” 

„ch lieber LZefer, unjere Wehr und Waffen beiteben 
nicht in Schwertern und Spießen, fondern in Geduld. Luf. 
21. 8. 19. Schweigen und hoffen Sob. 30. B. 7. und in 
Sottes Wort, Ephei. 6. B. 17. Hebr. 21. %. 12. Hiermit 
müflen wir unfern jchweren Streit behalten und den Klanıpf 
ausführen. Denn die Waffen unjerer Ritterihaft, jpricht 
Baulus, find nit Fleriihlih, jondern mädtig dor Gott. 
15 

„Damit wünihen wir des Teufel3 Neih zu Iturmen, 
und nicht mit Schwertern, Spießen, Geihitt und Banzern; 
denn er der Herr Sefus achtete Eijen als Stroh, und Metal 
als verrottetes Holz. Siob 41. VB. 27. Muf daß wir alfo 
mit unferm Fürjten, Xehrer und Vorgänger Ehrilto Sejum 
den Water mögen erweden gegen jeinen Sohn und den 
Sohn gegen jeinen VBater, Matth. 10. B. 21. Xuf. 12. 3. 
53., und die jtolgen und hochmütigen Herzen, die fich ver- 
mejjen, erheben und trogen gegen das Bekenntnis Gottes, 
gefangen a nehmen in die Sehorfamfeit Chriiti. 2. 
Corinth. 10. 

„Siebe, a Zejer, Jolden Aufruhr juden und mıa- 
chen wir, aber feinen Aufruhr des Gut3 und Blut3 in der 
Emwigfeit. Sa, wenn unjerer auch jo viele wären, al3 das 
Sras auf dem Felde, und der Sand am Meer, das doch nicht 
geichehen ln gneden: der Glaube nicht Sedermannz Ding 
it oder Jei. Zejlal. 3.8. 3. a daß der pie fo Ihmal 
und Die rs jo eng it! Matth. 7. B. 13. 4.8. Eita 7. 
TRUE LED Ind 

„Die wahrhaftigen Ehrijten fennen und wien von fein 
ner Race, man mag mit ihnen leben, wie man will, in ®e- 
duld befigen jie ihre Seelen, Yuf. 21. B. 19. und breden 
ihren srieden nicht, wenn fie auch mit Banden, Bein, Ar- 
mut, ja au mit Schwert und Feuer dazu verjucht wer- 
den. Sie jchreien und rufen nicht: Rache! Rache! wie die 
Welt tut, jondern fie jeufzen und bitten mit Chrijto Sefur: 
Bater, vergib ihnen, denn fie wiljfen nit was fie tun. 


Luf. 23. B. 34. Meclor 7. B. 59. Sie haben laut VBewetje 
der Propheten , ihre Schwerter zu Pflugicharen und ihre 
Spieße zu Sicheln gemadt, fie figen unter ihrem Feigen- 
- baum und Weinitocd Chriitum, und wiffen nicht3 mehr von 
Krieg, 30h. 2.8. 4 Micha 4. VB. 3.“ 

Dies alles, was bisher von uns gejagt und mitgeteilt 
worden, diinft uns hinlänglich zu jein, damit ein Jeder er- 
tennen fanı, worauf fich der Artikel von der Wehrloiigfeit 
gründet. Wir umnjrerjeits jind der Veberzeugung, daß im 
diejem Allen fein Sertum, jondern eine göttlihe Wahrheit 
tt und wir finden ums nicht berechtigt, noch befugt, in die- 
jem unfern Slaubens-Irtifel, von der Wehrlofigfeit, die ge- 
ringite Abanderung zu maden, fondern halten uns, um Got- 
tes Willen, verbunden, denselben unverbrüchlich feitzubalten 
und ihm treulich nachzuleben. 

Wir erwarten nicht, daß um diefer einfältigen Er- 
fläarung iwillen auch Jedermann zu der Veberzeugung gelan- 
gen wird, zu der wir gefommen jind, denn diejes iit bei den 
verfchtiedenen Berhältnilien, darinnen wir Meenjchen uns be- 
finden, Ichiver möglich; aber wir hoffen doc), daß dergleichen 
freimütige Beweile, vom Grunde unseres Glaubens, au 
unlere hohe Regierung Fi) wird bewogen finden zu dem, 
was wir Ichon im Anfange gelagt, namlid), daß von derjel- 
ben unfer Glaubens-Befenntnis mit Achtung, und wir mit 
Schonung möchten behandelt iverden. Unjer tägliches und 
inbrünjtiges Gebet gebet alio dahin, dat Gott der Allnäd)- 
tige das Herz unjeres guten umd frommen Königs, jo wie 
die Herzen aller Großen des Neiches und Mller, die Mit-- 
Anteil an der Negierung haben, jo lenfen wolle, daß bet 
unferer neuen Verfaffung nicht ein fold) hartes und jtrenges 
Sejeß iiber uns feitgeitellt werden möge, wodurd) unjere 
Slaubens- und Gewiliens-Freiheit gefährdet, und wodurd) 
wir in Schwere Bedrängnilje möchten verjegt werden, umd 
zugleich gezwungen, unfer uns lieb geiwordenes Vaterland 
zu verlaffen. Gott der Allerbarmende erhöre unjer inbrün- 
ittges Gebet um Ieju Chriiti Willen! — 

Sollten wir der unausiprehliden Gnade aewirdigt 
werden, dab ipir in unferm Staate bei unferer bisher ge- 


nojlenen Glaubens- und Gewijjens-Sreiheit fernerhin ge- 
duldet werden, jo haben wir aber vor allem notwendig, dab 
wir einen erniten Blik auf unjere Gemeinden jelbjt werfen, 
indem der innere Yujtand Dderjelben leider von der Art it, 
daß man hohe Urjache hat zu befürchten, wir müfjen dem 
gerechten Gerichte Gottes anheimfallen, und die Auflöfung 
unjerer bisherigen Berhältnijje miüfje erfolgen wegen des 
tiefen VBerfalls, in den wir verjunfen jind. Cine Bejlerung, 
eine NRitffehr zu dem Glaubens-Xeben unjerer frommen 
Vater wird daber von allen Nedtdenfenden herzlich ge- 
wiinjcht; Denn es wäre dies das einzige Nettungsmittel zu 
unjerem ferneren Fortfommen. ber auf welche Art und 
durch iwelche Meittel joll diefe Höhit notivendige VBerbefjerung 
beivirft werden? Das ilt die wichtige Frage, deren Lölung 
jedem, dem das Heil unferer Gemeinden am Herzen liegt, 
lo manchen nagenden Nummer verurfadt. Manche find der 
Anfiht, es bedürfe, daß wir die Ordnung in unjeren Ge- 
meinden aufihärfen durch jtrenge Siirdjenzucht, und diejeni- 
gen, Die Jich nicht in unjere Ordnung fügen, noch genau nad) 
unferm DBefenntnis leben, jogleic) aus der Gemeine aus- 
ihließen. So gut dies ceinerjeits wäre, jo wäre aber jehr 
zu winichen, daß man  biebei nicht zu gejegli, jondern 
mehr evangeliich verfahren möchte; denn die Art und Weile 
unfers göttlichen Erlöjers war es je, zu Jammeln und nidt 
zu zeritreuen, zu Jich zu nötigen und nicht von Fi) zu Tto- 
ben; umd wir jollen ja feinem Beilpiele nachfolgen. Un- 
jeres Crachtens wäre eS daher jehr heillam, wenn den Mit- 
gliedern unferer Gemeinden mehr Liebe zu Gott, mehr Er- 
fenntnis der Wahrheit, mehr Verlangen nad) dem Heil ihrer 
Seelen fünnte beigebracht werden. Denn die rechte Belfe- 
rung jvird nie Durch außeren Zwang bewirkt, jondern viel 
mehr ivenn ein jeder die eigene Weberzeugung im Herzen 
hat, da jede Uebung der Sünde unjfer zeitlihes und eiwi- 
ges VBerderben nach Jich zieht, und daß hingegen die Gehor- 
lamfeit gegen Gott und unfern göttliden Erlöfer ung Le- 
ben und Seligfeit verihafft. 

Den Meltejten und Lehrern der Gemeinden liegt alio 
das große notwendige Werk der Beljerung amı eriten auf, 
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jie jtehen da, nit als. jolche, die über das Volf herrichen 
jollen, fondern als Vorbilder der Herde, fie jind Diener 
‚selu Ehriftt, und als jolde müfjen fie bei ihrem ihnen 
anverfrauten Amte von ich jelber ganz abjehen; ihr Rubnı, 
ihre Ehre, nody irgend ein eigenes Intereffe fommt biebei 
nicht in Betracht, jondern das Heil ihrer ihnen anvertrauten 
Seelen it das Einzige, was jie im Auge halten müjfen; 
daher ditrfen ihre Vorträge weder gefitnitelt, noch gelehrt 
jein, Jondern in wahrer Einfalt des Herzens diirfen Jie ımır 
sejum Ehriitum als den einzigen Weg des Heils umd der 
Seligfeit lehren und verfündigen, Sie müjjen zudor jelbit 
Sseljum Chriftum erfannt haben, fie müfjen jelbit zu den 
rechten Neben in ihm gelangt jein, der Glaube mu in ib- 
nen lebendig geworden jein, jie mitljen jelbit erfahren ba- 
ben, wie jelig man tit, wenn man Sejun Ehrijtum gefun- 
den bat. Und in diefem jeligen Zultande, in dem die Xel)- 
rer Jich jelber befinden jollen, wird ihnen das Feuer der Xie- 
be zu allen ihnen anvertrautern Seelen durchdringen, Sie 
werden daher in allen ihren Vorträgen, zu denen Sie Ti) 
dur inbrünjtiges Gebet vorbereitet, vom Herzen zu Ser- 
zen reden, und das Wort, das aus ihrem Weunde gebt, wird 
Tich fräftig wirfjam an Vieler Herzen eriweifen; denn es tit 
ein Wort voll Getit und voll Xeben, gewirkt dur unjern 
Herrn Sefum Shriftum. So wie fie Jih auf dem Lehrituhl 
ganz abhängig von Gott und ihrem göttlichen Crlöfer Dar- 
itellen müffen, alle Straft, allen Beiltand und Segen von 
Oben erivartend, jo miüljen je Ah auch in Ihrem ganzen 
Leben und im Umgange mit ihren Nebenmentchen als die 
Diener Ehrijti beweifen. sede Gelegenheit müflen fie wahr- 
nehmen, um den föitlichen Samen de3 Wortes bottes aus- 
zujtreuen, in jedem Gejprad) über weltlichen Angelegenbeiten 
müllen Tie auf jede mögliche Weife auch) göttliche Wahrbeiten 
tuhen in Mrmvendung zu bringen, fie mirjen fett faules 
Geihwag aus ihrem Munde geheht laflen, jondern was niit- 
Gh zur Befjferung it, da e8 Not tut, daß es holdfelig fer zu 
hören. Den Segen ihres Amtes müfjen lie mit Srauld, er- 
warten, bei allem Widerspruch, den fie finden, bei aller Yauı- 
heit, mit denen das Wort Gottes angehöret wird, bi aller 
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Sünde, die troß alles Ermahnens noch geübt wird, "müffen 
ie geduldig fein und deshalb nicht in ihrer Arbeit ermüden, 
und nur da, wo fich öffentliche Lafter zeigen, wo man gerade- 
zu jich von unjerm Bekenntnis mit Zehre und Wandel Ilo3- 
jagt, muB mit der Kirchenzucht eingejchritten werden. 

Muß alfo das Werf der Verbefjerung am erjten von 
ven Welteiten und Zehrern ausgehen, jo fühle ih, daß auch 
mir jchivachen und höchlt Geringen dieje wichtige Pflicht auf- 
ftegt und eben deshalb habe ich mich beivogen gefunden, bor- 
ttehende „Erinnerung in Sinficht der Wehrlofigkeit“ nieder- 
zujchreibe n um anderen mitzuteilen. ch bin mir fehr wohl 
bewußt, daß ich zu dergleichen Arbeit nicht die erforderliche 
Habe und Erfenntnis bejite und dab Allen, die einen Wert 
auf wijlenichaftlide Bildung legen, meine Schrift wenig 
anipreden wird, aber vielleicht finden Jich unter meinen teu- 
ren Aıntsbriidern einige, die mehr Kenntnis bejigen und im 
Bewußtlein, dat auch ihnen die Bflicht der VBerbejjerung ob- 
ftegt, jich die Mühe machen, meine unvollfommene Arbeit zu 
verbejjern und nur als Ihivache Weithilfe zır gebrauchen. 

Was ich hier mitgetei't babe, Foll nad) meiner Mbjicht 
dazu dienen, dab unlere Mitglieder eine Anleitung haben, 
den Grund und das Wejen unjeres Slaubens-Artifels von 
der Webrlofigfeit mehr und richtiger zu erfennen, um diefem 
Artifel auch getreuer nachzuleben. Das wird einem Seden 
gewilz bald einleuchten, da die Wehrlojigfeit eine Frucht 
des Slaubens fei und zivar des Glaubens in höditer Stär- 
fe, daß aber ein fol Starker Glaube leider bei Wenigen 
vorhanden tt; denn ein jolher Glaube erfordert ein jtrenges 
Halten an dem Worte Gottes, al3 der einzigen göttlichen 
Borichrift unjeres Zebens; aber wie viele find unter unjeren 
Mitgliedern, die au, von dem jetigen Zeitgeilt ergriffen, 
Sottes Wort veraditen umd den Zehren der Vernunft huldi- 
gen, wenngleich fte daber Keinen Tihern Trojt und feine ge- 
wille Hoffnung der Seligfeit haben. Ein folder Glaube 
erfordert auch eine jtrenge Selbitverleugnung und eine Ber- ° 
leuanung diefer Welt und afler irdiichen Dinge, aber vie 
viele unferer Mitglieder ind ganz von der Liebe zur Welt 
durchdrumngen, ihre ganze Begierde it auf die tediihen Din- 
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ge diefer Welt gerichtet und jte halten Reichtum md Wohl- 
(eben für ihr höchites Glüd, Ein Glaube endlich, der die 
Wehrlofigfeit als richtig anerfennt, erfordert auch ein feites 
Vertrauen zu Gott, und eine findliche Ergebung in Seinem 
heiligen Willen; aber Viele halten jeßt Fleiih für ihren 
Urm und bringen ihr Leben zu in aller Sinnen- und Fler- 
Iches-Rult. — 

Daher fühle ich mich gedrungen, ein Wort der Liebe zu 
allen inmig geliebten Mitgliedern unferer Gemeinden zu 
iprechen, nicht etiva in der Abficht, mich hervorzutun oder; 
jote ich Schon beichuldigt werde, mich als Oberhaupt aller Ge- 
meinden aufzuiverfen, dafür bewahre mic) doch Gott! — 
Werl ih aber der Hoffnung lebe, da mein Shwaches Wort 
von Allen wird in Liebe aufgenommen und mit Xiebe be- 
urteilt werden, wage ich es, dieje meine Erinnerungen in 
Sinlicht der Wehrlofigfeit an Alle ergehen zu lajlen. Das 
wir, geliebte Slaubensbrüder, wenn wir uns zu der Wehr- 
(ofigfeit befennen, au in jeder Sinlicht uns als iwehrlofe 
Chriiten bezeigen milljen, ipird Niemand mit Grumd ivider- 
iprechen fönnen; wenn ivir uns des Segens, der auf unferen 
Gemeinden rubet, erfreuen und mitgenteßen, dabei aber nicht 
in unlerm Leben und Wandel das jind, ivas unfer Glauben3- 
Yefenntnis überhaupt, und was der Artifel von der Wehr- 
loftgfeit infonderheit von ums fordert? Balte was du Hait! 
Dies ernite md viel bedeutende Wort unferes göttlichen Er- 
löfers gilt auch uns. Uns tit es anvertraut, die Xehre von 
der MWehrlofigfeit zu bewahren. Dies foll aber geichehen 
nicht allein außerlih mit dem Mund-Befenntnis,fondern aud) 
innerlich im Serzen, mit der ganzen Nichtung unjeres Ge- 
mütes, na) welder Leben und Wandel geführet wird. Als 
die Wehrlofen ind ivir ganz abhängig von Gott, Gott muß 
jederzeit ımjere Zuverfiht und Hilfe Jen; aber dagegen 
mitlfen wir auch unler Zeben ganz in und mit Gott führen, 
unfer Zeben muß fein verborgen mit Chrilto in Gott. Coloj- 
ev 323553. 

Sa dies innere verborgene Leben mit Chriito in Gott 
it das einzige, was uns Allen Not tut, wer zu demtjelben 
erit durch Gottes Gnade gelangt tit, bei dem bedarf es feiner 
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außeren Zucht, er wird Ion im Innern jeines Herzens die 
Stimme hören, die ihn warnend zurüchält von Allem, was 
wider Gott und Gottes Gebot tit. Alle Handlungen, die wi- 
der Sottes Wort und unler Glaubensbefenntnis jtreiten md 
die von feinem einzigen unferer rehtihhaffenen Mitglieder 
dürfen geführt werden, fallen von jelbit weg, bei dem, der 
das rechte Xeben mit Chrilto in Gott führt, der nicht mehr 
der Xuft feines Fleiihes Dienet, noch den Trieben feiner 
findlien Natur folget, jondern der Chriftum in Zehre und 
Beilpiel Jucht gehorjam zu dienen. Ber einem jolchen werden 
feine Gott mißfälligen und in feinem Wort verbotene Dinge 
gefunden werden, al3 da Sind: Das Derachten und VBerwerfen 
des Wortes Gottes und das Anhangen und Verehren jolcher 

Schriften, die hervorgegangen find aus dem Geiite einer fal- 

then Bhilojophie; das austichweifende, Anttoß und Merger- 
nis gebende Leben in Gefellichaften und öffentlichen Hau- 
lern; das leidenichaftlihe und gewinnfiichtige Spielen; das 
Streiten und Brozejie führen vor Gericht; das Mufif halten 
und Tanzen; die Trunfenheit und Unzucdht. u. m. dergl. 

Muß man nun zur bödhiten Betrübnis der Seele er- 
fahren, das Jolche Werfe des Unglaubens auch von vielen 
unferer Mitglieder geiibt werden, wodurd Diele jich elbit 
ven allergrößten Schaden zuziehen, indem jie das gerechte 
Deibfallen des heiligen Gottes auf ji laden und es am En- 
de erfahren müljen, welchen Sammer und SDerzeleid e8 
bringt, durch jolche Werfe des Inglaubens den Herrn unfern 
Sott zu verlaffen und Ihn mit fürchten: jo fühlt man ich 
von Liebe durdhdrungen, doch alle dieje Serenden zu bitten, 
au ivarnen und zu ermahnen, dal Tte ji) Doch abwenden bon 
ihrent jeelenverderblichen Wege und ich wenden zur Wahr- 
heit md Gottjeligfeit. 

Wir ivilien es, wie jchiver es halt, dab derjenige, der 
bisher auf dem breiten Sindenwege gewandelt, den jchma- 
len Weg des Slaubens und der Gottjeligfeit betrete; allein 
iver die Gefahr feiner Seele erit erfennet, went feine Belje- 
rung ein rechter Ernit it, wer dabei inbrünitig zu Gott und 
feinen Erlöfer betet, der wird auch Straft von Oben erlan- 
gen, um aus dem Kampfe mit der Sinde fiegreich herborzu- 
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gehen. Und am Ende unferes Lebens, das doch ehr bald 
erfolgt, wird der jaure Streit wider die Siinde feinen Leid 
tun; jondern vielmehr werden wir mit Srieden und Rube 
dahin jcheiden, wenn unfer Gemwijjen uns nicht anflagt, das 
ipir dem entgegen gehandelt haben, tvaS der gerechte Gott in 
Ehriito Selu von uns gefordert, Haben ivir uns Alle be- 
itrebt, eine Genteine zu bilden, die herrlich jet, die nicht habe 
einen Sleden, oder Nunzel, oder das etivas, jondern die hei- 
lig jer und unsträflich, jo werden jvir auch einit eingeben in 
die Gemeine der Seligen, die Dejus jich erfauft hat durch 
fein Blut, und deren Namen angejchrieben jind im Simmel. 
Dazu verhelfe ung Gott aus Gnaden. Amen! 
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